
D as mit der Europakrise ist ja nicht
so ganz neu, und warum sollte es
sie nicht auch auf dem Fußball-

platz geben? Es ist eine Krise jenseits
vom italienischen Referendum, einer
skurrilen Präsidentenwahl in Österreich
oder einer schwächelnden Gemein-
schaftswährung. Es geht den großen Fuß-
ballmächten in dieser Krise vergleichs-
weise gut, vielleicht sogar zu gut, das ist
ja das Fatale.

Was dem europäischen Fußball zu-
setzt, ist die Genügsamkeit seiner Eliten.
Die Gewissheit, dass sich nichts ändern
wird, dass es im kommenden Frühjahr
wieder schöne Play-off-Spiele gibt mit
den üblichen Verdächtigen aus London
und Paris, aus Madrid und Barcelona und
gerne auch aus München. Die Elite defi-
niert diesen Zustand als Planungssicher-
heit, als ihr natürliches Recht, im ent-
scheidenden Moment immer unter sich
zu sein. Und sie merkt dabei nicht, dass
sie dabei ein ganz wesentliches Element
vernachlässigen, nämlich den großen
Vorteil, den der Unterhaltungsbetrieb
Fußball in seinen Verteilungskämpfen
mit dem Kino oder Theater ausspielen
kann. Beim Fußball weiß vorher keiner,
wie es am Ende ausgeht. Aber das ist in
der Champions League immer seltener
der Fall.

Vor dem Finale der Vorrunde ist in fünf
von acht Gruppen schon entschieden,
wer ins Achtelfinale einzieht. Es hat da-
bei eine einzige kleine Überraschung ge-
geben, das Scheitern von Tottenham Hot-
spur gegen Bayer Leverkusen. Allein ein
Spiel an diesem letzten Spieltag trägt den
Charakter eines K.o.-Duells, aber ob nun
in Gruppe H Olympique Lyon oder der
FC Sevilla weiterkommt, wird den Wett-
bewerb in seinem weiteren Verlauf wahr-

scheinlich genauso wenig beeinflussen
wie der Dreikampf in Gruppe B zwischen
dem SSC Neapel, Besiktas Istanbul und
Benfica Lissabon. Bisher ist diese Spiel-
zeit das langweilige Äquivalent zu einer
langweiligen Europameisterschaft, aber
die erfreute sich immerhin noch an ei-
nem Hoch über dem Nordatlantik und an
einem fröhlichen Phantom aus Nordir-
land. Wo ist das Island der Champions
League, wo ist ihr Will Grigg?

Die Belanglosigkeit dieser Vorrunde
zeigt sich besonders deutlich am Duell
der Großmächte aus Deutschland und
Spanien. Dreimal in den kommenden bei-
den Tagen haben es Bundesliga und Pri-
mera Division miteinander zu tun, aber
kein einziges Mal steht Fußball-Existen-
zielles auf dem Spiel. In Gruppe F geht es
am Mittwoch zwischen Real Madrid und
Borussia Dortmund zwar noch um Platz
eins. Aber Dortmunds Trainer Thomas
Tuchel hat schon verlauten lassen, die ge-
naue Vorrundenplatzierung sei ihm ziem-
lich egal, was nicht gerade die Vorfreude
auf einen spannenden Abend im Estadio
Bernabéu schürt.

Der FC Barcelona steht schon vor dem
letzten Spiel am Dienstag gegen Borussia
Mönchengladbach als Sieger der
Gruppe C fest. Die Borussia macht unab-
hängig von Sieg oder Niederlage im kom-
menden Jahr in der Europa League wei-
ter. Ihr Stürmer André Hahn definiert
den Anspruch vor dem Abend im Camp
Nou so: „Wir fahren da nicht hin, um eine
Klatsche zu bekommen.“

FC Bayern gegen Atlético Madrid – das
hätte eine spannende Revanche sein kön-
nen für den Münchner Halbfinal-K.o. im
vergangenen Jahr. Aber die Rangfolge in
Gruppe D ist mit dem Ersten Atlético und
dem Zweiten Bayern längst geklärt. Der

Münchner Trainer CarloAncelotti lässt
am Dienstag reichlich rotieren und den
leicht angeschlagenen Jérôme Boateng
nicht mal auf die Ersatzbank.

Im vergangenen Frühling haben die
Bayern bei Halbfinal-Rückspiel gegen At-
lético ihr wohl bestes Saisonspiel gezeigt,
vielleicht sogar das beste in ihren drei Jah-
ren unter Pep Guardiola gemacht. Dass
es am Ende trotzdem nicht fürs Endspiel
reichte, war eine der wenigen großen
Überraschungen der jüngeren Vergangen-
heit der Champions League. Es sind Trai-
ner wie der jetzt bei Manchester City wir-
kende Pep Guardiola, ausgestattet mit
dreistelligen Millionen-Budgets, die den
Fußball in die Richtung eines Roboter-
sports driften, wo immer der Reichere
und damit zwangsläufig Bessere ge-
winnt. Aber es sind Trainer wie Atléticos
Diego Simeone, die dem Fußball seine
Unberechenbarkeit erhalten, die kleine
Hoffnung darauf, dass am Ende auch mal
der Schlechtere siegt, so unverdient das
auch sein mag. Aber dann eben auch
umso emotionaler.

Auch Atlético ist längst kein
Arme-Leute-Verein mehr, sondern eine
Sociedad Anonima, im Besitz privater In-
vestoren. Aber eben auch ein Klub, der
nicht schon immer zum Establishment ge-
hörte und nicht nur mit massiven Zuwen-
dungen von außen von null auf hundert
katapultiert wurde. Ein Hoffnungsschim-
mer in den Zeiten der Langeweile-Krise,
immerhin.

Herr Kirchner, Nico Rosberg ist nach dem
Gewinn der Formel-1-Weltmeisterschaft zu-
rückgetreten. Ist er feige oder mutig?
Ich sage: Hut ab. Viele Sportler sollten
sich an ihm ein Beispiel nehmen.

Warum?
Die meisten Profisportler sind getriebene
Leute. Sie richten sich nach der Anerken-
nung und den Erwartungen der anderen.
Viele machen immer weiter, mit dem Fo-
kus nach außen, und finden sich selbst
und ihre eigenen Werte dabei nicht. Trau-
rige Beispiele sind Lothar Matthäus und
früher phasenweise Boris Becker.

Der dreimalige Formel-1-Champion und
heutige Mercedes-Funktionär Niki Lauda
findet aber, dass Rosberg sich vor der Ver-
antwortung eines Weltmeisters drückt, sei-
nen Titel zu verteidigen. Die „richtig Gu-
ten“ seien die mehrfachen Weltmeister.
Die ganz großen Sportler gewinnen viele
Titel.EsgibtaberkeineVerpflichtung,sei-
nen Titel zu verteidigen. Laudas Aussage
ist die eines Getriebenen. In seiner Welt
ist das richtig. Aber er muss irgendwann
verstehen, dass nicht jeder so denkt.

Auch andere Sportchampions wie Usain
Bolt und Rosbergs Kollege Lewis Hamilton
können die Entscheidung nicht verstehen.
Bolt und Hamilton brauchen die Öffent-
lichkeit. Sie wollen geliebt werden, Epo-
chen prägen, Rekorde brechen. Das tut
man weniger für sich, sondern, um ande-
ren etwas zu beweisen. Das ist ein super
Karrieretreiber. Aber es gibt kein Genug,
duwirstniezufrieden sein.MichaelSchu-
macherwar auch ein Getriebener. Aber er
hat wie so viele den Absprung verpasst
undquasiseineigenesDenkmalabgebaut.

Rosberg tickt da anders?
Rosberg war offensichtlich sehr intrin-
sisch motiviert. Er ist sehr feinfühlig, an-
ders als Lauda. Der Preis, den er zuletzt
fürdie Formel 1 gezahlt hat, war für ihnan
der Obergrenze. Der Titelgewinn war
sein persönliches Ziel, das er nun er-
reicht hat. Jetzt hat er keine Ziele mehr.
Dasverstehendiejenigennicht,dievonäu-
ßeren Faktoren motiviert werden, und
sind dann auch pikiert. Wie eben Lauda.

Rosberg wirkte nach der Ankündigung sei-
nes Rücktritts vor allem erleichtert.
Für ihn war es ein massiver Befreiungs-
schlag. Ich glaube, er hat sich unheimlich
unfrei gefühlt. Er hat die Nase voll von der
Art, wie diese Branche funktioniert. Ein
Lauda und auch Teams oder Vereine müs-
sen akzeptieren, dass sie zwar Verträge
über die Arbeitsleistung eines Menschen
abschließen können, aber damit kein
Recht auf sein Leben bekommen.

Lauda wirft Rosberg dennoch vor, das Mer-
cedes-Team im Stich gelassen zu haben.
Was wäre die Alternative? Seine Motiva-
tion ist nicht mehr bei 100 Prozent, soll er
sich bei Tempo 330 ins Rennauto setzen
undnur80Prozentgeben?AlsTennisspie-

ler ginge das vielleicht, aber bei ihm geht
es in jeder Kurve ums Leben. Aus Merce-
des-SichtmachteskeinenSinn,dieverlas-
seneEhefrauzuspielenundihmVorwürfe
zu machen. Mit einem solchen Fahrer wä-
ren sie nicht glücklich geworden.

Rosberg hat auffällig oft von seinem Vater
Keke gesprochen, der 1982 Weltmeister
wurde. Hat er eine Art familiäre Verpflich-
tung gespürt, es ihm gleichtun zu müssen?

Das spielt bestimmt auch eine Rolle. Der
Mann hat seinen Sohn viele Jahre ideell
und finanziell unterstützt, vielleicht war
er bei dem Projekt auch ambitionierter als

Nico selbst. Das ist auch eine Form von
Zwang, da ist die ganze Familie einem ho-
hen Druck ausgesetzt. Irgendwann muss
dieses Projekt abgeschlossen werden.

Das ist mit dem Titelgewinn gelungen.
Ja, er hat seinen Auftrag erfüllt und die
Bürde abgelegt. Der Titel war seine große
Möglichkeit für den Escape – seine
Chance, ein eigenes Leben aufzubauen.

In dieser Hinsicht hat Rosberg nun Mat-
thäus und Becker hinter sich gelassen?
Als Sportler war das Karriereende natür-
lich kein Fortschritt, aber als Mensch und
Persönlichkeit war es ein riesiger Schritt.

Reagiert die Bevölkerung deshalb so über-
wiegend positiv auf seinen Schritt?
Ja. Rosberg begehrt nämlich auf gegen ein
gesellschaftliches Phänomen: gegen un-
sere extreme Leistungsgesellschaft. Wir
kommen alle immer stärker in diese Ma-
schinerie, es wird immer schneller und
gnadenloser. Die Anzahl der Burnout-Er-
krankungenhatsichseit2003verdoppelt,
wir fühlen uns fremdbestimmt und kön-
nennichtnacheigenenWünschenundRe-

geln leben. Da ist Nico Rosberg plötzlich
ein kleines Vorbild. Weil er sich das traut,
was wir uns insgeheim wünschen.

Ein Formel-1-Pilot als Symbolfigur gegen
die skrupellose Verwertungslogik der Glo-
balisierung?
So ist es. Im Profisport gelten sehr viele
harte Mechanismen, die immer extremer
werden, weil das Geld eine immer grö-
ßere Rolle spielt. Rosberg wollte sich
dem nicht mehr aussetzen.

Rosberg ist erst 31 Jahre alt. Wie wird er
nun weitermachen?
Lebensglück entsteht durch Kontraster-
lebnisse. Er wird erstmal gar nichts tun
undohne Zwänge in den Taghinein leben.

Er will einen Urlaub ohne festen Rückflug-
termin antreten.
Das ist der Klassiker, das kommt häufig
vor. Wenn dieser Kontrast nicht gesucht
wird, führt das irgendwann in den Bur-
nout. Das ist ein schleichender Prozess,
wenn Menschen zu sehr nach den Regeln
der Umwelt leben und eigene Werte ver-
nachlässigen. Dann empfindet man kaum
noch Freude, selbst bei Erfolgen nicht.

Rosberg sprach von „ekelhaften“ und
„fürchterlichen“ Gefühlen, die er während
des letzten Rennens im Cockpit hatte.
Solche Aussagen sind schon grenzwertig.
Psychologisch gesehen war sein Rücktritt
deshalb richtig. Er hat die Kontrolle über
sein Leben wieder. Die Zeit der Zielorien-
tierungist irgendwannvorbei,fürmanche
früher, für manche später. Er wird sich
jetzt nur noch um Werte kümmern.

Wie eine Familie mit vielen Kindern, nach
der er sich sehnt?
FamiliensinnundZusammengehörigkeits-
gefühl sind Kontrastwerte zu seinem bis-
herigen Leben. In der Formel 1 gibt es nur
knallharte Einzelkämpfer. In seinem
Team herrschte mehr Krieg als Frieden,
dazuhatteerinHamiltonnochdenhärtes-
ten Widersacher vonallen. Dassetzte ihm
wahrscheinlich mehr zu als anderen.

Aber ganz ohne Ziele wird auch Rosberg
nicht auskommen.
Eristreich, jung,gesund,hatFamilie.Bes-
ser geht es nicht. Wir wissen aber aus der
Glücksforschung: Das einzige, was Men-
schen glücklich macht, ist Probleme lö-
sen. Eine Zielsetzung ist nur eine künstli-
che Problementwicklung. Deswegen
wird er sich irgendwann ein neues Ziel su-
chen müssen. Aber das wird er allein ent-
scheiden,erwirdmitkleinenZielenanfan-
gen. Ich kann mir nicht vorstellen, dass
wir ihn in drei Jahren in der DTM sehen
werden wie damals seinen Vater.

 – Das Gespräch führte Christian Hönicke.

Darmstadt - Rüdiger Fritsch suchte
nach Worten. Er fand sie nicht. Der Präsi-
dentdesFußball-BundesligistenSVDarm-
stadt98wirkteamSonntagnachderHeim-
niederlage gegen den Hamburger SV mit
derBewertungderSituationgenausoüber-
fordert, wie es zuvor die Mannschaft auf
dem Rasen gewesen war. Die Stimmung
auf den Rängen war entsprechend mies.
„Meier raus!“, riefen Teile der Zuschauer
nach dem 0:2 gegen den HSV. Ihr Wunsch
wurde erhört. Am Montag hat sich Darm-
stadt von Trainer Norbert Meier und
Sportdirektor Holger Fach getrennt.

„Wir sind nach dem gestrigen Spiel
und der anschließenden Analyse zu der
Auffassung gekommen, dass wir neue Im-
pulse brauchen, um dem Negativtrend
entgegenwirken zu können“, wurde
Fritsch in einer Mitteilung des Vereins zi-
tiert. „Daher haben wir uns für diesen
Schritt entschieden.“ Das 0:2 gegen die
zuvor sieglosen Hamburger war die
fünfte Bundesliga-Niederlage der Darm-
städter hintereinander; hinzu kam auch
noch das peinliche Aus in der zweiten
Runde des DFB-Pokals gegen den Viertli-
gisten Astoria Walldorf (0:1).

Ramon Berndroth, der Sportliche Lei-
ter des Nachwuchsleistungszentrums,
übernimmt interimsmäßig die kriselnde
Mannschaft, die
durch die Nieder-
lage gegen den HSV
auf den Relegations-
platz zurückgefal-
len ist. Am Samstag
muss die Mann-
schaft beim Aufstei-
ger SC Freiburg an-
treten. Der 64-jäh-
rige Berndroth
hatte bereits bei den
Kickers Offenbach
und beim FSV
Frankfurt gearbei-
tet. Seine Assisten-
ten sind Kai Peter
Schmitz und Dimo
Wache, der als Tor-
warttrainer bleibt.

Meier hatte erst
im Sommer in Darmstadt angefangen, als
Nachfolger von Dirk Schuster, der mit
dem Klub zwei Mal hintereinander aufge-
stiegen war und ihn in der vergangenen
Saison in der Bundesliga gehalten hatte.
Nach der Spielzeit hatte nicht nur Schus-
ter (zum FC Augsburg) den Verein verlas-
sen, sondern auch Leistungsträger wie
Torhüter Christian Mathenia und der
beste Torschütze Sandro Wagner. Meier
und Fach, der ebenfalls erst im Sommer
als Sportlicher Leiter in Darmstadt ange-
fangen hatte, war es nicht gelungen, die
Abgänge adäquat zu ersetzen.  Tsp/dpa

Steffen Kirchner, 35,
ist sportpsychologi-
scher Berater und Per-
sonality-Coach. Er hat
mehr als 500 Unter-
nehmen, Profisportler
und Teams betreut,
darunter die Turn-Na-
tionalmannschaft.

Meine CHAMPIONS

Meier
hatte erst
im Sommer
in Darmstadt
angefangen

— Sven Goldmann schreibt
immer dienstags in den Spiel-
wochen der Champions Lea-
gue über Kicker, Klubs und
Klassiker in Europas Fußball.

N ur 24 Zeilen reichten, um 40 Jahre
Karriere als Fußballfunktionär zu
beenden. Zumindest im Fall Jo-

seph Blatter, in dem der Internationale
Sportgerichtshof Cas am Montag sein Ur-
teilmitteilte.DiesechsjährigeSperreBlat-
tersbleibtbestehen,derfrühereFifa-Präsi-
dent istmitseinemEinspruchgescheitert.
Blatter konnte nicht belegen, warum er
2011 dem Uefa-Chef Michel Platini zwei
Millionen Franken zugeschustert hatte.

Ernehme das Urteil zur Kenntnis, teilte
Blatters Management mit, „aufgrund des
Verlaufs des Prozesses war kein anderes
Verdikt zu erwarten.“ Von Gängen vor Zi-
vilgerichte war keine Rede mehr. Es
scheintnunalsowirklichvorbeizuseinfür
Joseph Blatter, der den Fußball-Weltver-
band von 1998 bis 2015 in und durch so
manchenSkandal geführthatte.

Mit 80 Jahren könnte der Schweizer
nun seinen Ruhestand genießen. Doch
wer Blatter und seinen Geltungsdrang
kennt,kannsichnichtvorstellen,dassnun
plötzlich Ruhe sein soll. Dafür werden al-
leindieSchweizerBundesanwältesorgen,
die in der gleichen Causa noch strafrecht-
lich gegen Blatter ermitteln.

Die Fifa interessiert das weniger, dort
führen längst andere Blatters Lebens-
werk fort. Um weiter wichtig zu bleiben,
gäbe es für Blatter nur eine Möglichkeit:
auspacken, mit allem, was er weiß. Zu
den Staatsanwaltschaften gehen und re-
den. Über die Weltmeisterschaft 2006 in
Deutschland, die WM 2022 in Katar und
weitere Dinge, von denen noch niemand
ahnt. Natürlich könnte Blatter damit sich
und seinen alten Kumpanen schaden.

Aber er würde sich ein Denkmal setzen
und zum Abschied der große Aufklärer
und Erneuerer der Fifa werden, der er
stets vorgeben wollte zu sein. Nur eben
nach der Funktionärskarriere.

— Seite 21

FUSSBALL
Kampl fällt zwei Monate aus
Bayer Leverkusen muss wegen einer
bruchähnlichen Verletzung im rechten
Mittelfuß voraussichtlich acht Wochen
auf seinen slowenischen Nationalspieler
Kevin Kampl verzichten. Verletzungsbe-
dingt länger fehlen bereits Kevin Volland
und Admir Mehmedi.  dpa

1860 München entlässt Eichin
Zweitligist TSV 1860 München hat sich
von Sportchef Thomas Eichin getrennt.
Der 50 Jahre alte Eichin war erst Ende
Juni zum Verein gestoßen. Vor zwei Wo-
chen war er schon als Geschäftsführer ab-
berufen worden.  dpa

SNOOKER
Mark Selby gewinnt in York
Weltmeister Mark Selby hat die
UK Championship in York gewonnen.
Im hochklassigen Finale des zweitwich-
tigsten Turniers setzte er sich 10:7 gegen
seinen englischen Landsmann Ronnie
O’Sullivan durch. Selby ist damit der
sechste Spieler, dem im selben Jahr der
Sieg bei der WM und der UK Champion-
ship gelungen ist.  Tsp

BASKETBALL
Alba und Johnson trennen sich
Trotz eines Zweijahresvertrages trennt
sich Alba Berlin von Distanzwerfer Domi-
nique Johnson. „Wir versuchen eine Eini-
gung zu erzielen, das Verhältnis zu been-
den“, sagte Sportdirektor Himar Ojeda
dem Tagesspiegel. „Beide Seiten sehen,
dass die Beziehung nicht funktioniert wie
gewünscht.“ Während Johnson nach Va-
rese in Italien wechseln könnte, gilt Carl
English als starker Nachfolgekandidat.
Der 35 Jahre alte Flügelspieler aus Ka-
nada spielte bisher auf Teneriffa.  dob

WASSERBALL
Deutschland trifft auf Olympiasieger
Die deutsche Nationalmannschaft emp-
fängt in Berlin das derzeit beste Team der
Welt. An diesem Dienstag (19.30 Uhr/
SchwimmhalleSchöneberg)trifftdiedeut-
sche Auswahl am zweiten Spieltag der
Weltliga auf den Olympiasieger Serbien.
„Dannwissenwir,wowirstehen“,sagt In-
terimstrainer Uwe Brinkmann.  Tsp

MOTORSPORT
Formel 1 fährt wieder in Frankreich
Nach zehn Jahren Pause wird es von Som-
mer 2018 an wieder einen Grand Prix in
Frankreich geben. Die Formel-1-Autos
sollen auf der Rennstrecke in Le Castellet
im Süden des Landes starten, kündigte
der Präsident der Region Provence-Al-
pes-Côte-d'Azur, Christian Estrosi, an.
Der Politiker berief sich auf eine schriftli-
che Abmachung mit Formel-1-Geschäfts-
führer Bernie Ecclestone.  dpa

Leipzig - Die Schwalbe von Timo Werner
wirdkeinNachspielhaben.ZudemErgeb-
nis kam der Kontrollausschuss des Deut-
schenFußball-Bundes(DFB). „Eine nach-
trägliche Bestrafung des Spielers wäre
nur dann möglich gewesen, wenn Herr
Werner auf eine Befragung durch den
Schiedsrichterwahrheitswidriggeantwor-
tet hätte. Dies war hier nicht der Fall“,
sagte Anton Nachreiner, der Vorsitzende
des Kontrollausschusses. Demnach wird
eskein Verfahren gegenden 20 Jahrealten
Stürmer von RB Leipzig geben.

Der Angreifer war am Samstagabend
beim Spitzenspiel von RB Leipzig gegen
Schalke 04 (2:1) nach wenigen Sekunden
im Strafraum gefallen. Daraufhin hatte
Schiedsrichter Bastian Dankert ohne
RücksprachemitWerneraufElfmeterent-
schieden, obwohl Werner unmittelbar
nach der Aktion im Gespräch mit Ralf
Fährmann zugegeben hatte, dass er nicht
vom Torwart der Schalker, sondern zuvor
von Naldo gehalten wurde. Der Referee
verwarnte Fährmann dennoch mit Gelb.
Werner verwandelte den Strafstoß selbst
zum 1:0.

DFB-Schiedsrichterchef Lutz Michael
FröhlichmachtesicherneutfürdenVideo-
beweis stark. „Durch die Kommunikation
mit dem Videoassistenten hätte Bastian
Dankert sich die Situation nochmal an-
schauen können und wäre dann sicher zu
dem richtigen Ergebnis gekommen“,
sagte Fröhlich.  dpa

Fo
to

:p
ro

m
o

Auf einmal Außenseiter: Die BR Volleys starten in die Champions League – Seite 21

SPORT

Fo
to

:d
pa

/B
ec

ke
r

E FNACHRICHTEN

Timo Werners
Schwalbe wird
nicht bestraft

Ehrenrunde. Am Sonntagabend wurde Rosberg in London bei den „Autosport“-Awards, den
Oscars der Rennsportbranche, als Pilot des Jahres ausgezeichnet.  Foto: Imago/LAT

„Rosberg traut sich, was viele wünschen“
Mentalcoach Kirchner über den Rücktritt des Weltmeisters als Ausstieg aus der Leistungsgesellschaft

Aufregend anders. Atlético, hier Gameiro,
gehört nicht zum Establishment.  Foto: Imago

Sven Goldmann über die vorhersehbare
Champions League

Dominik Bardow über das endgültige
Aus für Joseph Blatter und neue Optionen

Darmstadt:
Meier und

Fach beurlaubt
Der Klub reagiert auf
Misserfolge in Serie

„Viele Sportler sind getrieben,
sie finden sich selbst nicht“
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Die Karriere
nach der Karriere


